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Erſter Brief,
von J. Kurfurſtl. Durchl.

vom 1. Junii 1781.

evollkommen uberzeugt, daß Ew. Maj. nichtsB mehr wunſchen als die Wahrheit zu kennen,

Reinem jeden Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen,

und der Katholiſchen Kirche noch feruner denſelben
Schutz zu gonnen, deſſen Sie unter Hochſtdero
glorreichen Vorfahren jederzeit genoſſen hat, wage
ich es Ew. Maj. unterthanigſte Vorſtellungen wegen

der neuerlich bekannt gemachten Editten zu thun,

welche religioſe Gegenſtande betreffen, und alle
wahre Katholiken in den gegrundeſten Schrecken

ſetzen.

Meine Abſicht iſt nicht die Gedult Ew. Maj.
zu misbrauchen, und mich in eine muhſame Eror—

terung der Materien einzulaſſen, welche in denſel—
ben enthalten ſind. Jch begnuge mich Hochſtden—

ſelben meine Bekummerniß uber obgenannte Editte

zu erkennen zu geben, und Ew. Miaj. einige der
klaglichſten Folgen kurzlich vor Augen zu legen,

welche ſie nothwendig fur dieReligion haben müſſen.

1. Wenn die Kirche zu unſern Zeiten von dem
Geiſte der Eroberungen beherrſcht ware, und das
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Placitum regium das einzige Mittel ware, ſich vor
ihren Unternehmungen ſicher zu ſtellen, ſo könnte

man vernunftiger Weiſe gegen dasjenige Geſetz

nichts einwenden, welches deſſelben Gebrauch feſt
ſetzt, ihm Dauer verſchaft, oder deſſen Wirkungs-

Kreis erweitert, ſo gefahrlich es auch ſonſt feyn
mochte. Aber ſchon lange haben die Pabſte nichts

mehr unternommen, das die Regenten in Unruhe
fetzen könnte. All ihr Ehrgeiz, wenn man es ſo
nennen ſoll, ſchrankt ſich heut zu Tag dahin ein,
dasjenige zu erhalten, was ihnen Kraft ihrer hoch
ſten Wurde, und in Gefolg der Kaiſerlichen und
Koniglichen Conteſſionen zukommt. Und noch ge—

lingt Jhnen dieſe Politik gewohnlicher Weiſe ziem-

lich ſchlecht. Fremde Pralaten deren geiſtliche Ge—

richtsbarkeit ſich in die Staaten Ew. Maj. erſtrekt,
werden ſich wohl niemals erkuhnen etwas vorzuneh

men, das Hochſtdero heiligen Rechten entgegen

ware. Jn allem Falle wurde es Ew. Maj. nicht
an Mitteln ſehlen, ihren Uebermuth zu demuthigen,

und ihren Amtsbrudern die Luſt zu benehmen, ih

rem Beiſpiele nachzufolgen.

Jene fur die Kirche ſo demuthigende Forma
litaät iſt alſo weder nothwendig noch nutzlich. Eine

ernſthafte Criunerung von Seiten Ew. Majeſtat an
die erſten Hirten der Kircht, ſich innerhalb der
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Grenzen ihrer Gerichtsbarkeit zu halten, mit ange—

hangter Drohung Hochſtdero auſerſten Unwillens
und Beraubung ihrer zeitlichen Guter oder ſonſtiger

Rechten, welche ihnen die Freygebigkeit der Furſten

zugewandt hat, wird hinreichend ſeyn, alle diejenige

bey ihrer Pflicht zu erhalten, welche in der Verſu—

chung waren, ſich aus Ehrgeiz, oder aus Gefallig
keit gegen eine auswartige Macht davon zu entſernen.

Dieſe Formalitat des Placitum regium ſcheint
aber nicht allein uberftußig; ſie ſcheint ſogar ſehr

gefahrlich zu ſeyn. Denn dieſelbe Urſache, warum
man es fur alles was aus der Fremde kommnt feſtge—

ſetzt hat, kann auch dienen (wenn es nicht ſchon ge'

ſchehen iſt) es fur alles vorzuſchreiben, was die Bi

ſchoffe Hochſtdero Reichs fur gut ſinden ſollten, ihren

Schaafen bekannt zu machen.

Dieſes zum vorausgeſetzt, ſo iſt klar, daß als—

dann die Kirche ein Sclave der weltlichen Gerichte
wurde, und wenn es geſchehen ſollte, daß djeſer ihre

Mitglieder groſtentheils von dem neuern Socinia
nismus, oder, welches daſſelbe iſt, von der Gleich—

gultigkeit der Religion (dem Jndiſſerentismuo) an-—
geſteckt waren, welche leider heut zu Tag ſo furch—

terliche Eroberungen macht, ſo wird man m alle
dem was der Pabſt oder die Biſchoffe fur nothwen—

dig erachten werden an ihre anvertraute Heerde zu
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berichten, um ſie vor derſelben Seuche zu bewahren,

immer einige Stellen finden, welche man wegen
ihrer Folgen auf die hochſte Gewalt der Regenten
fur gefahrlich halten wird, oder, wenn man nichts

anders weiß, ſo wird man ſich einſchranken zu ſagen,

daß dieſe oder jene Bulle oder Hirtenbrief unter den

Unterthanen Ew. Maj. Unruhe erwecken kounte, und

daß man ſie deswegen unterdrucken mußte.

Hieraus wurde eine ganzliche Muthloſigkeit

bey den Hirten der Kirche entſpringen; ſie wurden
ſich nicht mehr verpflichtet glauben ihre Stimme zu

erheben, um gegen die Laſter zu donnern, um den
Jrrglauben zu zerſchmettern, und dem Einreiſſen

desnglaubens einen Damm entgegen zu ſetzen, weil

ſie uberzeugt waren, daß ſie ſich dadurch nur Ver—

druß zuzogen, ohne im mindeſten etwas zu nutzen

Was aber noch mehr iſt, welche Begriffe wird
ſich wohl der gemeine Mann von der Religion ma—
chen, wenn er ſicht, daß der Unterricht in Glaubens—

ſachen der Aufſicht weltlicher Gerichte unterworfen

iſt, welche ihn nach ihrem Gutdunken modificiren
oder verbieten, mit der offentlichen Erklarung/ daß

hinfuhro die Schluſſe der Kirche, ſelbſt was die Lehre

anlangt, nicht eher als Katholiſch erkannt werden
ſollten, bis ſie von der weltlichen Obrigkeit gut ge

heiſſen worden waren? Giebt man ihm nicht Uu—
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ſache zu glauben, daß die Religion nur ein Gegen—
ſtand der Politik ſeye, oder daß man thr hochſtens

nur eine auſſere Ehrerbietung ſchuldig ſeye? Nun

aber ware aller Schaden, den die Regenten durch
die Kirche leiden konnten, (Schaden der gewiß uber—

trieben und in gegenwartigem Fall nur eingebildet

iſt) je mit demjenigen zu vergleichen, der aus einer

ſolchen Meynung entſtande, und wovon eine der
naturlichſten Folgen die ware, daß die Pflicht, wel

che das Gewiſſen auflegt, der weitlichen Gewalt zu
gehorchen, und in Gedult ihr Joch zu tragen, auch

alsdann wenn man es ohugeſtraft und mit Vortheil

abſchutteln kann, nicht ſowohl die Folge eines gott—

lichen Geſetzes ſeye, welches uns durch das untrug—

liche Werkzeug der Kirche offenbaret worden, ſon
dern nur eine Wirkung der eigennutzigen Furſten—

politike; eine Folgerung, welche die veſteſten Grund—

ſaulen der Thronen untergrabt.

Sollte es wohl zu dreiſte ſeyn, wenn ich mir
ſchmeichelte, daß Ew. Maj. in Betracht ſo triſtiger
Grunde mit mir einſtimmen werden, daß zu wun—

ſchen ware, man konnte ſich entubrigen, den Ge—

brauch des (Koniglichen Wohlgefallens) Placitum
regium feſtzuſetzen, oder ihm Dauer zu verſchaffen,

oder dafi'es, im Fall man es wieklich ſür nothwen—

dig achtete, wenigſtens auf eine Art eingeſchrankt
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wurde, die der Ehre und dem Anſehen der Kirche
nicht zu nahe trate.

2. Das Edikt, Kraft deſſen Ew. Maj. aus
eigener Macht, und ohne Beyhulfe der geiſtlichen
Gewalt, dit Exemtion der Ordensgeiſtlichen aufhea
ben, iſt zwar ſeinem Gegenſtande nach der Kircht

bey weitem nicht fo nachtheilig. Allein es muß ſie
doch immer ſehr ſchmerzen, daß in einer Sache, die

man ohne allen Zweifel von jeher als von ihr abhan
gend anſahe, Ew. Maj. ganz fur ſich allein eine Ent«

ſcheidung getroffen, ohne ſich ſogar vorher in einigen

Briefwechſel deshalb mit ihr einzulaſſen. Wenn die

Exemition der Ordensgeiſtlichen den Unterthanen

Ew. Maj. Schaden bringt, oder ſonſt Hochſtden—
ſelben im Wege iſt, ſo kann man vermuthen, daß

die Kirche, welche ſie ohne Widerſpruch der Furſten
eingefuhrt hat, dieſelbe gewiß auf die Vorſtellungen

Ew. Maj. wurde abgeſchaft haben, da ihr zu ſehr
daran gelegen iſt, mit Hochſtdenſelben in gutem

Vernehmen zu ſtehen, als daß ſie Em. Maj. eine
Sache dieſer Art wurde verweigert, und ſich der

Gefahr ausgeſetzt haben, dieſelbe gegen ihren Willen
ausgefuhrt zu ſehen.

Z. Was aber ein andres Edikt anlangt, wek
ches denenigen Geiſtlichen mit dem Verluſt der
Pfrunden droht, die irgend etwas an fremde Prie—

ſter
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ler wegen Meſſeleſen bezahlen wurden, ſo kann die

Kirche nicht anders als ſehr betrubt daruber ſeyn.

Niemals haben ſich Furſten angemaßt einen Geiſt—
lichen unmittelbar und ohne Zuziehung der geiſtli—

chen Gewalt einer Gerichtsbarkeit zu berauben, die
ſie ihm nicht haben geben konnen. Sie haben ſich

begnugt, diejenige die ihren Befehlen nicht nach—
kamen ihrer zeitlichön Guter zu berauben. Das

war ſchon Strafe genug, und der Verluſt der Ein—
kunſte, wenn er immerwahrend geweſen, zog immer

indirekte den Verluſt der geiſtlichen Pfrunden nach

ſich. Aber zum wenigſten geſchahe auf dieſe Art
alles regelmaſfig, und die Fundamentalgrundſatze

der geiſtlichen Gerichtsbarkeit waren unangetaſtet

geblieben.

Wenn dieſe angefuhrten Edikte alle wahrt
Katholiken mit gutem Grunde in die groſte Trau—

rigkeit verſetzt haben, ſo tann ich Ew. Maj. verſi—
chexn, daß diejenige, welche eben bekannt gemacht

worden ſind, ihnen das Herz durchſchneiden. Sie
haben zum Gegenſtand die Bulle in ecna Domini.

die Konſtitution Unigenitus, und die Beurtheilung

dtr geiſtlichen Bucher.

1.) Jch gebe zu, daß zu wunſchen ware, die
Pabſte milderten die Bulle in cna Domini, und
daß ein Furſt der ſich bey dem Heil. Stuhl ver—
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wenden wollte, um ſie auf eine Art, die ſtinr
Wurde nichts vergabe, zu widerrufen, der Kirche
einen Dienſt erweiſen wurde. Denn man kann
unmoglich in Abrede ſeyn, daß ſich Bonifacius der

Zte in dieſer Bulle Rechte angemaßt, die ihm nicht
gebuhrten, als z. B. das Recht den Furſten bey

Strafe des Bannes zu verbieten, in Katholiſchen
Landen neue Zolle anzulegen, Auflagen zu machen

u. ſef. und daß er, um andere Rechte zu vertheidi—
gen, die ihin zukamen, mit einer Art Waffen ge

droht hat, welche Gott nicht deswegen in die Hande

der Menſchen gegeben, um ſte zu zeitlichen Abſichten

zu gebrauchen. Dieß ſind Sachen, die die geiſtli—
che Gerichtsbarkeit nichts angehen, und Ew. Maj.

war berechtigt, die Bulle in dieſen Stucken als nicht

gegeben anzuſehn, und zu fordern, daß man ſie als

nicht exiſtirend anſthe.

Allein dieſe Bulle des Haupts der Kirche und

J des Statthalters J. Chriſti, enthalt auch andere
ih

Verordnungen, die, weil ſie von dem rechtmaßigen—u

Hlin
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tlicche

mvi J
und Unterwerfung erfordern. Verordnungen, wel—

che auf teine Art durch die Furſten aufgehoben wer
j

den tonnen, deren Gewalt ſich offenbar nicht dahin
J

erſirecken kaun, dasjenige aufzuloſen, was die Kirche
J gebunden hat. Denn die geiſtliche Macht iſt durch
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Einſetzung J. Chriſti eben ſo ſouverain und eben ſo

unabhangig in Religionsſachen, als die weltlichr

Macht es in weltlichen Dingen iſt. Ew. Maj. An
rathen dieſe Bulle zu unterdrucken, und ſie ſogar aus

den Brevieren auszureiſſen, hieſſe alſo zugleich eines
der Hauptfundamentalgeſetze der Katholiſchen Re—

ligion zerſtoren, welches auf die unumſtoßliche Worte

J. Chriſti, des Konigs der Konige, und des Rich—
ters der Herren der Erde, an ſeine Apoſtel gegruu—

det iſt: Quæcumque ulligaveritis ſuper terram,

erunt ligata in coœlis.

Die Gottesfurcht, wovon Ew. Maj. ein offent
liches und ſo ruhrendes Bekenntniß ablegen, erlaubt

mir nicht zu glauben, daß Hochſtdieſelbe auf die

Vollſtreckung eines Befehls dringen werden, von
welchem diejenige, die Jhnen denſelben angerathen,

vermuthlich ſelbſt nicht alle Folgen eingeſehn. Jch
ſchmeichle mir zum wenigſten, daß Hochſtdieſelbe

nicht darauf beſtehen werden, daß die Geiſtlichen
die beſagte Bulle ſollen ausreiſſen oder ausreiſſen

laſſen, und ein Geſetze des Oberhaupts der Kirche

einer ſolchen Schmach ausſetzen. Wenn es Ew
Mai. gefallen ſollte, den Amtleuten dieß Geſchaft

aufiutragen, ſo wurden ſich ohne Zweifel die Pfar—

rer erinnern, daß wenn es Falle giebt, no das Ge—

wiſſen nicht erlaubt den Königen zu gehorchen, ſo

giebt
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giebt es keine, wo es und eine Pflicht daraus macht/
der Vollſtreckung ihres Willens Widerſtand zu thun.

2.) Die Konſtitution Unigenitus iſt offenbar
eine dogmatiſche Konſtitution des H. Stuthls, wel—

che alle Katholiſche Biſchoffe theils ausdrucklich,

theils ſtillſchweigend angenommen haben. Es iſt
alſo ein Urtheil der allgemeinen Kirche, das in letzter

Jnſtanz gegeben worden, und alſo unfehlbar iſt.
Alle Katholiſche Furſten, und namentlich der Groß—

vater Ew. Kaiſ. Maj. Karl der VIte ruhmvollen
Andenkens haben ſich eine Pflicht daraus gemacht

(ein Beweis davon iſt beygeſchloſſener Brief) ſich
ihr zu unterwerfen, und ſie in ihren Staaten publi—

ciren zu laſſen. Und in der That, wie hatten ſie ſich
weigern konnen, ein Lehrgeſetz der allgemeinen Kir—

che anzunehmen, ohne ſich dem Vannſtuch auszu
ſetzen, welchen J. Chriſtus ſelbſt gegen diejenige aus—

geſprochen, die ſciner Kirche nicht gehorchen wur

den? So groß, ſo ehrwurdig, ſo unabhangig und
ſouverain auch das Anſehen der Regenten in ihrem

Wirkungskreiſe ſeyn mag, ſo vermag es doch nichts

gegen dieſe Verordnung des Allmachtigen. Denn

da der Pabſt und die Biſchoffe vermog gottlicher Ge

ſetze Hirten und Lehrer der Glaubigen ſind, ſo kaun

keine menſehliche Macht das Recht haben, zu ver

hindern, daß ſie nicht ihre Stimme erheben, um

ſie



ſie in der Religion zu recht zu weiſen. Wenn das
nicht dem alſo ware, ſo wurden die heydniſchen Kay—

ſer, indem ſie die Ausbreitung des Evangeltums ver—

boten, nichts anders gethan haben, als die ihnen

zukommende Rechte in Ausubung zu bringen, und

die Apoſtel, die ſich doch in allem ubrigen ihren
Geſetzen unterworfen haben, wurden durch ihren
Ungehorſam in dieſem Stucke, Rebellen und Boſe

wichter geworden ſeyn, die der groſten Todesſtrafe

ſchuldig geweſen, anſtatt daß ſie auf unſere Altare

geſtellt, und uns zur Nachahmung vorgehalten zu
werden verdient hatten. Das Verbot fur oder wider

die Bulle Unigenitus zu ſprechen, ware demnach

ein Triumph fur den Jrrthum, der ſich auf ſolche
Art auf eben derſelben Linie mit der Wahrheit be—

fande. Dieſe hat das Recht die Luge zum Still—
ſchweigen zu bringen, da jene hingegen daſſelbe durch

ihr eigenes Stilleſchweigen erkaufen muß. Die
Geſchichte der Kirche zeigt auch an mehr als einem

Beyſpiele, daß der Jrrglauben bey ſolchen ſchonen—

den Umſtanden immer mehr gewonnen als verloren

hat.
g.) Endlich ſo befehlt Ew. Maj. daß in Be

tracht der Bucher, welche die Biſchoffe im Falle
waren zu erlauben oder zu verbieten, dieſelbe ſich

inskunftige nach dem Urtheile richten ſollen, welches

das
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das Kollegium der Buchercenſoren in Wien daruber

fallen wird. Das heißt, daß die Urtheile uber Lehr—

punkte hinfuhro nicht mehr den erſten Hirten der

Kirche zugchoren ſollen, zu welchen J. Chriſtus ge—

ſagt hat: Gehet u. ſ. f. und welchen er deswegen

den Beyſtand des H. Geiſtes bis ans Ende der Welt

zugeſagt hat; ſondern einem Kollegium, welches
keine andere Sendung vorweiſen kann, keine andere

Gewalt ausubt, als die des Fürſten; ein Kollegium,
vdeſſen mehreſte Mitglieder Layen ſind, und welches

um kein Haar mehr berechtigt dazu ſeyn wurde, wenn

ſie alle geiſtlich waren, weil J. Chriſtus nicht jedent

Geiſtlichen, ſondern nur den erſten Hirten und in

ſonderheit ihrem Haupte die Macht zu unterrichten

ertheilt hat.

Nein, ich ſcheue mich nicht es Ew. Maj. zu
ſagen, kein Biſchoff kann Hochſtdenſelben hierinn
gehorchen, ohne ſein Amt zu verlaugnen, und tu
dem Glauben Schiffbruch zu leiden.

Jeh bin ſehr entfernt dafur zu halten, daß Ew.

Kaiſ. Mai. in allen dieſen Edikten die Rechte irgend

eines Menſchen haben verletzen wollen, vielweniger

die Rechte der Kirche. Denn gleichwie Hochſtdie—

ſelben ihren Ruhm darinn ſttzen, derſelben ergebener

Sohn zu ſeyn, ſo wird ſich die Kirche inuner eine
Ehre daraus machen, Hochſtdieſelbe zu ihrrn Be—

ſchutzer



ſchutzer zu haben. Aber die beſten Abſichten, die
rechtſchaffenſten Zwecke, bewahren auch die aufge—

klarteſten Furſten nicht immer fur Fehltritten. Was
aber dieſe von der Menge andrer Furſten unterſchei—

det, iſt die Bereitwilligkeit ihre Fehler zu erkennen

und zu verbeſſern, wenn man ſie ihnen in ehrfurchts—

vollen und unterthanigen Vorſtellungen anzeigt,

welche aus den zartlichen und religioſen Empſindun

gen der Liebe und Anhanglichkeit entſpringen, die
uns der Glaube immer fur diejenige erhabene Sterb

lichen einſoßt, denen Gott ſelbſt das Siegel ſeiner

Majeſtat anfgedruckt hat.

Gewiß, Ew. Maj. werden nicht zugeben, daß
die einigen Diener der wahren Kirche in Thranen
zerflieſſen, und Seufzer gen Himmel ſchicken, wah

rend als alle Hochſtdero gluckliche Unterthanen ſich

freuen unter Hochſtdero Regierung die Fruchten

der Weisheit und Wohlthatigkeit zu genieſſen, an
denen, wie man ſagt, ganz Europa bald Antheil

nehmen ſoll. Ew. Maj. werden die Kirche gegen
ihren Feinde ſchutzen, und inſonderheit gegen eine

hinterliſtige Sekte, welche der Kirche deſto mehr

Schaden briygt, weil ſie darauf beharrt m ihrem
Schooſe zu bleiben, um deſto grauſamer ihre Ein
geweide durchwuhlen zu konnen, und welche vielleicht

zuletzt noch in den Staaten, die die Unklugheit ha—

bin
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ben ſollten ſie aufzunehmen, die blutigen Auftritte
erneuern wird, die man daſelbſt von Seiten der

Ketzer der letzten Jahrhunderte hat auszuſtehen
gehabt.

Jch zweifle nicht, daß nicht viele andere Bi
ſchoffe, und vielleicht alle ohne Ausnahme ein Ver—

langen gehabt hatten, ihre Seufzer und ihre Wun—

ſche in Bezug auf die itzigen Umſtande vor den Thron
Ew. Kaiſ. Maj. zu bringen, wenn nicht die Furcht

Hochſtdenſelben zu misfallen ſie zurückgehalten hätte.

Jch hingegen, der ich Gelegenheit gehabt habe
Hochſtderv grosmuthige Denkungsart naher kennen

zu lernen, und der ich mich ruhinen kann, ohne daß

dadurch der Ehrerbietung, welche ich Hochſtdenſetl

ben ſchuldig bin etwas abgienge, mit Ew. Maj.
durch Blutsfreundſchaft und Verwandſchaſt ver—

bunden zu ſeyn, ich habe geglaubt, daß ich mir et—

was mehr erlauben könnte, als ſie.

Deswegen habe ich aus eigner Bewegung,
ohne dazu von irgend jemand erbeten worden zu

ſeyn, ganz allein in der Abſicht die Ehre Gottes,
das Wohl der Kirche, und die geiſtliche und zeitliche

Gluckſeligkeit Ew. Kaiſ. Maj. zu befordern, und
meinem Gewiſſen ein Genuge zu leiſten, in der
Einfalt meines Herzens mich unterſtanden einen
Schritt zu thun, wozu ich mir den Segen des

Aller
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Allerhochſten erbitte, und ihn zugteich anflehe, Ew.

Kaiſ. Maj. mit Ruhm und Gluckſeligkeit zu uber—
ſchutten.

Jch habe die Ehre mit der tiefſten Ehrer—
bittung zu ſeyn

Ew. Raiſ. Maj.
Schonbornsluſt, den 1. Junii

1781.
unterthanigſter und gehorſaniſter

Diener, und Vetter

Clemens.

Zweiter Brief,
von eben Denſſelben.

FJa mir als Biſchoff von Augeburg die neuen
Edikte, die die Religion betreffen, zugeſchickt

worden, ſo habe ich es fur meine Pflicht gehalten,

mir die Ehrfurchtsvolle Freyheit zu nehmen, Ew.
Kaiſ. Maj. beyliegenden Brief zu ſchreiben. Doch
habe ich mich hernach entſchloſſen ihn annoch zuruck

zu halten, aus Furcht er mochte Ew. Kaiſ. Maj. zu
einer Zeit zukommen, wo Hochſtdieſelbe nicht Muße
hatten, ſich mit deſſen Jnunhalt zu beſchaſtigen.
Jezt aber, da Ew. Maj. von Dero Reiſen zuruck
ſind, nehme ich keinen Anſtand mehr, von Hochſt

B den
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denſelben mir dit Erlaubniß anszubitten, in Hochſt

dero Buſen die heftige Bekummerniß meines Her—
zens auszuſchutten, welche nicht blos den jammer—
vollen Zuſtand zum Gegenſtand hat, womit die
Kirche bedroht iſt, ſondern auch die vorſchwebende
Gefahr, weicher ſelbſt die Secle Ew. Mai. ausgeſetzt
iſt. Jn dem lebhafteſten Bertrauen, daß Ew. Maj.
dieſen meinen Schritt nicht ubel deuten werden,
habe ich die Ehre mich Hochſtdbro Allerdurchlauch
tigſtem Schutze zu empfehlen, und mich mit aller
moglichen Ehrerbietung zu nennen

Ew. Kaiſ. Maj.
Curlich, den 14. September 1781.

unterthanigſter und gehorſamſter

Diener, und Vetter
Clemens.

Antwort des Kaiſers.
t

„Im Lager, mitten unter meinen militariſthen Be
ſchaftigungen häbe ich zu gleicher Zeit, und unter
demſelven Umſchlage die zween Briete erhalten, wel
che es Ew. Kon. H. gefallen hat, mir zu ſchreiben.
Wie viel Dank bin ich nicht Hochdenenſelben fur den
Antheil ſchuldig, den Sie an alle dem, was ich thue,
und ſogar an dem kunftigen Heil meiner Seele, wel
ches ich aber wirklith in qute Sicherheit gebracht zu
haben glaube, zu nehmen geruhen. Unglucklicher
Weiſe habe ich nichts bey mir, als den Unterricht
des groſſen Friedrichs an ſeine Generale, die Trau
mereyen des Grafen von Sachſen, und andere der
gleichen unbedeutende Buchelchen. Mein Quesnel,
mein Buſenbaum, und ſelbſt der orthodoxe Febro—
nius ſind in meiner Biblivthecke geblieben; wie
ware et mir alſo moglich emzetn auf die wichtigen

in
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in funf Hauptſtucke abgetheilten Fragen zu antwor—
ten, welche mir Ew. K. H. vorlegen? Jch wußte
nicht einmal die Zeit dazu zu ſinden, wenn mir nicht
von ohugefahr ein tuchtiger Platzregen Muſe ver—
ſchafte, mit Hochdenſelben einen Augenblick zu mo
raliſiren, da ich doch, ſo lang dieſer anhalt, meine
Soldaten nicht exerciren kann. Jch folge der vor—
gezeichneten Ordnung.

1.) Was das Placitum regium anlanat, ſo
deucht mir, wenn das ſichtbare Haupt der Kirche,
(wie Dieſelbe es nennen) einen Befehl aus dem Va
tikan, an die Kirchenglieder meiner Staaten, aus—
gehen laßt, daß ich/ als ihr handgreifliches und ſehr
reelles Oberhaupt, davon unterrichtet ſeyn, und einen
etwanigenEinſiuß darein haben ſolte.

2.) Die Aufhebuna der Exemtionen einiger
geiſtlicher Orden haben Ew. K. H. ſelbſt als von der
hochſten Gewalt abhangend anerkannt. Jch wurde
mir es ja zeitlebens vorwerfen, wenn ich blos um dem

H. Vater ein Kompliment zu machen, ihn erſt um
GErlaubniß dazu bitten wollte, denn dadurch, daßi ich

etwas von ihm begehrte, das nicht in ſeiner Gewalt
ſteht, wurde ich ihn auf den irrigen Wahn brin—
gen, oder darinn beſtarken, als komme ihm das zu, und
ihn wohl gar glauben machen, als wunte ich meint
Rechte nicht.

3.) Was die Weanehmung der geiſtlichen
Pfrunden anlangt, im Fall man wider die Geſetze
handeln ſollte, ſo erkennen ja Ew. Kon. H. ſelbſt,
daß ich, wiewohl nicht gerade zu, das Recht hatte,
ſie durch Beraubung des zeitlichen zu bezwecken. Da
aber die krumme Wege immer diejenige ſind, welche
Betruger oder ſchwache Leute wahlen, ſo ziehe ich
den geraden Wegvor, weil ich keines von beyden bin.

a4.) Was die Bullen in Cœna Domini und
Unigenitus betrift, ſo haben Ew. K. H. indem ſie

B e jene



20 mannnjene misbilligen, Bonifacius den gten nach Billig—
keit beurtheilt. Der Ausdruck, dieſelben aus den
Ritualen auszureiſſen, ſcheint Dieſelbe zu bennru
hiaen. Wenn Ew. Kon. H. anſtatt deſſen in Dero
ſelben Kirchſprengel befehlen wollten, ein Blatt wei
ſes Papier darauf zu pappen, und folgende Worte
daraufzu ſchreiben: Gehorſam iſt beſſer als Opfer:
(welchen Denkſpruch, wenn ich mich recht beſinne,
Samuel dem Saul, dem zu wenig Amalekiter er—
mordet waren, eingeſcharft haben ſoll,) ſo wurde es
nur deſto nutzlicher ſern. Die Bulle Unigenitus iſt
ſpater als alle allgemeine Kirchenverſammlungen
und alſo weit von der Unfehlbarkeit und von einem
Urtheil der allgemeinen Kirche entfernt. Sie iſt
von einigen angenommen von andern verworſen
worden. Es ſcheint daher nothwendig, ſo wie ich
ſchon gethan habe, zu befehlen, daß man nicht da—
von rede, oder ſich deswegen ſtreite. Vielleicht iſt
das das klugſte, was man hierbey thun kann. Glück.
licher Weiſe kennen meine Oeſtreicher, meint Hod
zeskys, und meine tapfern Ungern, weder den Mo—
linos, noch den Janſenius. Wenn man ihnen da
von ſprache, ſo wurden ſie fragen ob es römiſche
Burgermeiſter ſind? weil ſie ſie nie in den lateiniſchen
Schulen haben nennen horen.

Jch habe einmal einen Windhund gekannt,
der Molinos hieß, und der ganz allein ſeinen Haa—
ſen ſienge. So ſehr unwiſſend iſt man hier in allen,
was die Streitigkeiten uber die Gnade betrift. Jn
meinen Landen wird man alſo davon ſchwrtiqen, und
et ware zu wunſchen, man hatte auch anderwarts
ſcit zo Jahren nichts davon geſprochen.

5.) Endlich ſo ſcheint die Wieneriſche Cenſur
Ew. K. H. zu beunruhigen. Jch wäre in demſelben
Falle, wenn ich nicht die Menſchen genug ſtudiert
hatte, um zu wiſſen, daß nur wenige leſen, daß noch
wenigere verſtehen was ſie leſen, und nur eine geringe

Zahl



Zahl es ſich zu Nutze machen, und wiſſen, was ſie
geleſen haben. Jch kenne ſogar Leute die nicht wiſ—
ſen, was ſie ſchreiben. Bey ſo gearteten Geſchopfen
muß man mehr das Verbot furchten, als die ſchlech
ten Bucher. Denn nur das erſte macht, daß man
ließt, und ohne das ungluckliche Verbot, welches
unſern erſten Vater in Verſuchung führte, wurden
wir noch ganz nackend in dem irrdiſchen Paradieſe
herumſpazieren, und wurden niemals von den wich
tigen 5 Punkten haben reden horen, welche ich Ew.
Kon. H. eben beantwortet habe nicht als Geſengeber,
nicht als Moraliſt, ſondern als ein guter Eoldat,
der den Kohlerglauben hat, und alles nach ſeinem
geraden Menſchenverſtand abmißt.

Ja ich glaube feſt und mit Freuden, Ew. K.
H. kann deshalb ruhig ſeyn. Was mir zuwider iſt,
betrift nicht die Wahrheiten meines Glaubens, ſon—
dern die Furcht man mochte den Leuten durch
falſche Anwendungen etwas weis machen wollen.

Ja ich ſchmeichle mir, daß wir beyde den ge—
raden Weg wandeln, um uunſer Heil zu befordern,
indem wir diePftichten desStandes erfullen, worein
uns die Vorſicht geworfen hat, und dem Brode Ehre
machen, das wir eſſen. Ew. Kon. H. eſſen ageiſili—
ches Brod, und proteſtiren gegen jede Neuerunq;
ich das Brod des Staats, und vertheidige deswegen
ſeine Urrechte, und betreibe ihren lebhaften Gebrauch.

Cw. Kon. H. wollen von meiner Freundſchaft
verſichert ſeyn, und in allem dem, was ich eben die
Ehre gehabt Denſelben zu ſagen, nichts als Aufrich
tiakeit und Zutrauen ſchen. Jch verbleibe unauf—
horlich

Ew. Konigl. Hoheit
Jm Lager zu Hauptſtein, d. 25. 2br.

1781. wohlaffektionirter Vetter

Jo ſeph.

B3 R. G.
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23. —S——N. S. Dem Abbé Beck bezeuge
ich eben ſo viel Erkennt
lichkeit, als er dazu beyge
tragen hat, mir das ſchmei
chelhafte Merkmal der

theilnehmendtn Geſinnun

gen Ew. Kön. H. zu ver—
ſchaffen.

Dritter Brief,
J. Kurfurſtl. Durchl.

Meiein Entſchluß Ew. Kaiſ. Maj. wegen der pub-
ticirten Edikten unterthanigſte Vorſtellungen zu ma

chen, iſt eine Folge ſehr reifer Ueberlegungen gewe-

ſen, die ich vor Gott uber die Pftichten meines
Standes angeſtellt habe. Der Gegenſtand war zu
wichtig, als daß man ihn nur obenhin hatte konnen
abhandeln. Dieſer Vorwurf trift mich nicht, und
was auch fur ein Begriff ſich J. Kaiſ. Maj. von
mir mogen gemacht haben, ſo bin ich doch vollig
uberzeugr, daß ich gar mohl wußte, was ich die

Ehre hatte, Allerhochſtdenſelben zu ſchreibin. Dem
ſen nun wie ihm wolle, ſo habe ich, bey Durchlo—

ſumg des Briefs, momit mich J. Maj. beehrt haben,
mich nach dem Beyſpiele der Apoſtel recht herzlich
gefreut, daß ich wurdig befunden worden, um des

Namens Jeſu Chriſti willen einige Verachtung zu
lei
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leiden. Meine Freude wurde vollkommen geweſen
ſeyn, wenn ieh mir in dieſem Augenblicke alle das
Ungluck hatte bergen konnen, womit die Kirche be—

droht iſt, und die bittere Reue, welche ſich Ew. Maj.
bereitet. Ja, ich ſage es mit aller der Freyheit des
Amts, welches mir anvertraut iſt, ſo ſehr auch Ew.
Mai. itzt entſchloſſen ſcheinen, auf Hochſtderoſelben

Vorſatz zu beharren, ſo wird doch dereinſt ein Tag
erſcheinen, an welchem Sie daruber untroſtlich ſeyn

werden. O mochte dieſer Tag nicht derjenige ſeyn,

der Jhnen die Ewigkeit aufdeckt!
Jch bin mit der tiefſten Ehrerbietung

Ew. Kaiſ. Maj.
unterthanigſter und gehorſamſter

Diener, und Vetter
Clemens.

Antwort des Kaiſers.
rrtEben erhalte ich den Brief, welchen es Ew. Kon.

H. mir zu ſchreiben geruht haben. Jch ſehe wohl,
daß wir nicht nach einerley Pfeife tauzen. Ew. Kon.
H. nehmen die Form fur die Sache ſelbſt, alldie—
weil ich mich in der Religion auf das genaueſte an
die Sache halte, und nur den Misbrauchen ſteure,

die ſich eingeſchlichen hatten, und welche dieſelbe
verunſtalteten. Deroſelben Briefe ſind alle tragiſch,
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und die meinigen alle komiſch, und gleichwie ſich
Thalie und Melpomene, ob ſie gleich Schweſtern
auf dem Parnaſſr ſind, nicht immer miteinander
vertragen, ſeit dem ſie vom Muſenberg herunter ge—

ſtiegen ſind; ſo werden Ew. Kon. H. auch mir er
tauben, daß ich den Zeitpunkt erwarte, wo unſert
Denkungsart ſich beſſer vereinigt; und daß ich
unterdeſſen Dieſelben der Freundſchaft und Hoch
achtung verſichere, mit welcher ich verharre u. ſ. f.

Ew. Konigl. Hoheit

wien, den 1. Deeembris
1781.

wohlaffektionirter Vetter

Joſeph.
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